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$>tt§ ttttglürf bon ©jcgebin.

gern im Often, ba too bie legten Letten ber
Stilen, punbebeutenben<göhenpgen abgeflacht, fich
in ber ©bene Verlieren, liegt baS fdjôneùngarlanb.
©S ift ein fruchtbares £anb, reich an Ißrobuften.
Sie Serge, bie eS umfäumen, finb reich an ©rjen,
©teinfelften unb ©teinfalj; bidder SBalb becEt

ihreUblfänge unb liefert fchönen ©rtrag an igolj,
Kohlen, fgarj unb fl$otafd)e. Sie Stebe gebeizt
an ben fonnigen Mügeln unb bon ben legten SluS=

läufern ber Stilen bis p ben fernen Roheit ber
Karpathen breitet fich unermeßlich, einem SJÎeere

gleich, bie nieberungarifche Siefebene aus, hiw
eine graue öbe ©anbfteppe, bon nieberen glug=
fatibhügetn burdfpgen, bort eine weite braune
fëaibe, mit fëaibefrâutern unb fflärlid)em ©rafe
bewarfen, ba ein äußerft fruchtbares @raS= unb
©etreibelanb, mit fteintofem, fdhtbarjem,tiefgrün=
bigem Soben. SKädflige ©tröme mit gelbem,
fçhlammigem SBaffer fließen träge gwifchen nieb=

rigen, fumflfigen Ufern bahin unb bieten bem

fèanbel bequeme ©traßen, unb baß ber fèanbel
bebeutenb ift, baS weiß ber geneigte Sefer fo gut
Wie ber Sote, finb boc£> ungarifdfeS ©etreibe,
ungarifdje fl^ferbe, Dchfen unb ©djweine, in neue«

rer $eit audf Ungar ^SBein unb Saba! in ber
©dfweij mohlbetannt.

©ine ber größten biefer SBafferabent, bie Um
garn beleben, ift bie Sl;eiß, welche bie 3U?e£;rga^l
ber ©eWäffer Siebenbürgens unb beS öftlichen
Ungarns ber Sonau pfülfrt. 2>iit jwei Duett--
flüffen entfflringt fie in ben Karpathen, burdf-
fließt als ein wilber Sergft'rom bie Serglanb=
fdjaften ber falgreichen 3)tarmaroS unb tritt bann
in bie ©bene, ©o flar unb reißenb fie im ©e=

birge ift, fo trüb unb träge Wirb fie im glach=
lanb. gn ©chlangenwinbungen jwi=
fchen flauen, öerfumpften Ufern fließt fie irt
einem mächtigen Sogen nach Sorbtoeft, SBeft unb
©übweft unb fdflägt bann bei 3otno! bie fèawpt-
ridftung nach ©üben ein, um nach einem 1350
K.=2Jt. ober 280 ©tunben langen Saufe in bie
Sonau p münben. gn ber ©bene beträgt ihre
Sreite 150—250 9)ieter ober 200—333 ©djritt.
gür große Sarïen unb Saftfdjiffe ift fie bis
3olnol, für Samflfboote fogar bis p bem weiw
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berühmten Soïai hinauf fc£>iffbar. SaS Röhricht
an ihrem Ufer, ein SarabieS für ben Säger,
beherbergt gahttofeê SBaffergeflügel; ber gifch=
reidflhum ift fprichwörttidf : im SolfSmunbe heißt
es, bie Sheiß beftehe aus jwei Sritteln IBaffer
unb einem Srittel gifchen. Surdf Kanäle ift
bie ©dflfffahrt auf bem gluffe erleichtert, burch
mächtige Sämme DaS Ufergelänbe Oor Ueber=

fchwemmung gefiebert werben ober fdjien eS

wenigfienS p fein.
Stuf bem rechten Ufer beS mächtigen gtuffeS,

faft mitten in ber nieberungarifdjen Siefebenc,
ba wo bie SlaroS bom fëochtanbe bon ©iebem
bürgen her einmünbet, liegt ober lag bietmehr
noch in ben erften beiben 2)?onaten biefeS gaff=
res bie ©tabt ©jegebin, bamats ein reicher |an=
belS: unb SerlehrSfltaß, heute p bier günfteln
ein wüfter Srüinmerhaufen; bon ©chlamm unb
©anb bebecEt, bon berfumflftem SBaffer umgeben.
Ser Sheiß banfte bie ©tabt ihre Slüt^e, bie
Sheiß war bie Urfache ihreS Unterganges.

©gegebin war bor ber Kataftroßhe eine btülfenbe
©tabt mit 70,000 ©inwohnern, wolflhabenb burch
ben regen Raubet mit ©etreibe, fèotj unb Sieh.
©S plflte circa 9000 ©ebäube, worunter 5600
SBohnlpufer. greitich barf man nicht glauben,
eS fei fo feft unb folib gebaut gewefeit, Wie
unfere ©chweijerftäbte. ©S glich bielmehr ben
neuern ©täbten Stmerifa'S, bie Wie fßiljse nach
Warmem SBetter an günftigen ©teilen rafch em=

porwachfen. ©teinbauten hat eS wenige aufp=
weifen; bie meiften Käufer Waren aus Selfm ober
lufttrodenen Siegeln erbaut, immerhin aber
phlten bie ©tabt unb ihre fünf Sorftäbte man*
cheS ftattlidje ©ebäube, fo bie griedfifche unb
bie granjisfanerlircbe, mehrere Klöfter, baS Slmt=

hauS ber ©raffchaft, ein fdjöneS ©tabthauS, ein
Slfeater, eine große Kaferne u. f. w. ©gegebin
war KreupngSpunft peier ©ifenbahnen unb
bie tgaufltwerfte ber Sheißfdfifffahrt. Sor bem
©trome fdjien es wohl gefdpßt gu fein; war
ja Doch baS rechte Ufer beSfetben burch einen
mehrere ©tunben langen ftarfen Samnt ober=

halb ber ©tabt gefiebert, unD ba, wo bie ©e=

fahr am größten war, pgen fich Dnerbämme
Durch Die ©bene unb bilbeten eine breifache ©dpß=
wehr, fdfeinbar ftar! genug, um jebem Unpad

Das Unglück don Szegedin.

Fern im Osten, da wo die letzten Ketten der
Alpen, zunnbedeutendenHöhenzügen abgeflacht, sich

in der Ebene verlieren, liegt das schöne Üngarland.
Es ist ein fruchtbares Land, reich an Produkten.
Die Berge, die es umsäumen, sind reich an Erzen,
Steinkohlen und Steinsalz; dichter Wald deckt

ihre Abhänge und liefert schönen Ertrag an Holz,
Kohlen, Harz und Potasche. Die Rebe gedeiht
an den sonnigen Hügeln und von den letzten Aus-
läufern der Alpen bis zu den fernen Höhen der
Karpathen breitet sich unermeßlich, einem Meere
gleich, die niederungarische Tiefebene aus, hier
eine graue öde Sandsteppe, von niederen Flug-
sandhügeln durchzogen, dort eine weite braune
Haide, mit Haidekräutern und spärlichem Grase
bewachsen, da ein äußerst fruchtbares Gras- und
Getreideland, mit steinlosem, schwarzem, tiefgrün-
digem Boden. Mächtige Ströme mit gelbem,
schlammigem Wasser fließen träge zwischen nied-
rigen, sumpfigen Ufern dahin und bieten dem

Handel bequeme Straßen, und daß der Handel
bedeutend ist, das weiß der geneigte Leser so gut
wie der Bote, sind doch ungarisches Getreide,
ungarische Pferde, Ochsen und Schweine, in neue-
rer Zeit auch Ungar-Wein und Tabak in der
Schweiz wohlbekannt.

Eine der größten dieser Wasseradern, die Un-
garn beleben, ist die Theiß, welche die Mehrzahl
der Gewässer Siebenbürgens und des östlichen
Ungarns der Donau zuführt. Mit zwei Quell-
flüssen entspringt sie in den Karpathen, dnrch-
fließt als ein wilder Bergflrom die Bergland-
schaften der salzreichen Marmaros und tritt dann
in die Ebene. So klar und reißend sie im Ge-
birge ist, so trüb und träge wird sie im Flach-
land. In zahllosen Schlangenwindungen zwi-
schen flachen, versumpften Ufern fließt sie in
einem mächtigen Bogen nach Nordwest, West und
Südwest und schlägt dann bei Zolnok die Haupt-
richtung nach Süden ein, um nach einem 1350
K.-M. oder 280 Stunden langen Laufe in die
Donau zu münden. In der Ebene beträgt ihre
Breite 150—250 Meter oder 200—333 Schritt.
Für große Barken und Lastschiffe ist sie bis
Zolnok, für Dampfboote sogar bis zu dem wein-
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berühmten Tokai hinauf schiffbar. Das Röhricht
an ihrem User, ein Paradies für den Jäger,
beherbergt zahlloses Wassergeflügel; der Fisch-
reichthum ist sprichwörtlich: im Volksmunde heißt
es, die Theiß bestehe aus zwei Dritteln Wasser
und einem Drittel Fischen. Durch Kanäle ist
die Schifffahrt auf dein Flusse erleichtert, durch
mächtige Dämme das Ufergelände vor Ueber-
schwemmung gesichert worden oder schien es

wenigstens zu sein.
Ans dem rechten Ufer des mächtigen Flusses,

fast mitten in der niederungarischen Tiefebene,
da wo die Maros vom Hochlande von Sieben-
bürgen her einmündet, liegt oder lag vielmehr
noch in den ersten beiden Monaten dieses Iah-
res die Stadt Szegedin, damals ein reicher Han-
dels- und Verkehrsplatz, heute zu vier Fünfteln
ein wüster Trümmerhaufen; von Schlamm und
Sand bedeckt, von versumpftem Wasser umgeben.
Der Theiß dankte die Stadt ihre Blüthe, die
Theiß war die Ursache ihres Unterganges.

Szegedin war vor der Katastrophe eine blühende
Stadt mit 70,000 Einwohnern, wohlhabend durch
den regen Handel mit Getreide, Holz und Vieh.
Es zählte circa 9000 Gebäude, worunter 5600
Wohnhäuser. Freilich darf man nicht glauben,
es sei so fest und solid gebaut gewesen, wie
unsere Schweizerstädte. Es glich vielmehr den
neuern Städten Amerika's, die wie Pilze nach
warmem Wetter an günstigen Stellen rasch em-
porwachsen. Steinbauten hat es wenige aufzu-
weisen; die meisten Häuser waren aus Lehm oder
lufttrockenen Ziegeln erbaut. Immerhin aber
zählten die Stadt und ihre fünf Vorstädte man-
ches stattliche Gebäude, so die griechische und
die Franziskanerkirche, mehrere Klöster, das Amt-
Haus der Grafschaft, ein schönes Stadthaus, ein
Theater, eine große Kaserne u. f. w. Szegedin
war Kreuzungspunkt zweier Eisenbahnen und
die Hauptwerfte der Theißschifffahrt. Vor dem
Strome schien es wohl geschützt zu sein; war
ja doch das rechte Ufer desselben durch einen
mehrere Stunden langen starken Damm ober-
halb der Stadt gesichert, und da, wo die Ge-
fahr am größten war, zogen sich Querdämme
durch die Ebene und bildeten eine dreifache Schutz-
wehr, scheinbar stark genug, um jedem Anprall
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Su trogen, unb bod; ju fcbmad), um bie SBaffer=
ftutb einsubämmett, mit meldfer bet naffe grül;=
ling biefeê SabreS bie unglüdtid;e ©tabt be=

broute.
©eit A3od;en mar burd; unanf^örlicEjen Sîegctt

in bcr ©bene unb ©djneefaH im ©ebtrge bie
Steife gemaltig augefd;mollen unb batte bie Htm
gebung ber ©tabt tbeitmeife überfdfmetnrnt. Aber
baS ift man in fttieberungarn gemo^nt; bie glutb
herläuft meift balb mieber unb menn nur bie©ämme
au3l;ielten, fo mar feine ©efabr. Aber höher
unb bob« ftieg bie glutb; ben erften ©amm
etma 3 ©tunbe'n norblid; ber ©tabt burcbbrad;
fie am 5. 2Mrs, am 7. fcbtug fie i£;re fcblammigen
Sßellen über ben jmeiten. ©ebon am 10. ftanben
bie Aad;barorte Atgpö, ©ape unb ©orosma unter
SBaffer, aber ber Saftöer=®atnm unb baS ge=

maltige SoHmerf ber Alfölber=©ifenbabn breiten
nocb feft unb febirmten bie ©tabt. ©ie ©jege=
biner maren nid;t btinb ber maebfenben ©efabr
gegenüber. ©3 gait, ben ®amm ber ©ifenbabn
mit Aufbietung aller Kräfte su batten, benn bracb
ber, fo mar ber Untergang ber ©tabt unber=
meiblidj. Sott allen ©eiten her mürbe ißülfe
requirirt unb jabtreieb traf fie ein. ©otbaten
unb £ol;narbeiter hüteten ben bebrobten SBatt,
mie bte SJlauer einer geftung, unb arbeiteten rafü
lo§ baran, il;n ju berftärfen unb bie SBafferflutb
burd; einjetne ®urdjftid;e an fidferen ©teilen ju
berminbern. ©d;on fd;ieti bie ungeheure SRübe
ttnb Arbeit ben ©ieg über bie milbe gtutb babon
getragen su haben, febon febien ©jegebin geret=
tet, at§ am Abenb be§ 11. fid; ein furchtbarer
Aorbfturm ert;ob. ©ern Oereinten Anbrang bon
SBinb unb Sßellen bermod;te ber Samm nicht
SU miberfteben. Sergeblid; mar bie furchtbare
Anftrengung, bie belbetunütt;ige Aufopferung ber
©otbaten unb Arbeiter, bie in ber mitben, ftür=
mifd;en 2ftärsnad;t beim getbrott;en ©cbeine ber
Ktettfacfeln bem ©urebbrud; su mehren fachten.
Am 12. ÎRorgenê um 3 Uhr brach M ^aê SBaffer
Sal;tt unb ftürgte in breitem, tiefem, febtammi--
gern ©trome auf bie uugtüdtid;e ©tabt. Ser=
gebend tauten bon allen ©bürntett bie ©turm=
gtoden; baS ©oben ber glutb, baö Krachen ber
einftürsenben Käufer übertönt fie. 9Ait bem <oeu=

ten be§ ©turmeê mifd;t fid; ba§ 2Bebgefd;rei

ber Kinber unb grauen, ©ie Sladjt ift febmarj,
bon feinem Sicbtftrabt erbellt; ber ©türm bläät
bie Kienfadetn au§, unb bie ©aêfabrif mar unter
ben erften bom SBaffer überfd;memmtmorbett. $u
©aufenben flüchteten fid; bie ©inmobner nach ben
höher gelegenen fünften, aber balb fehlte e§ an
Sooten sur Sîettung. ©3 maren feinertei Sor=
febren für ben gall eineê ©urd;brucbe§ getroffen
morben. ©<bon am 2Jîorgen be3 12. Sülärs jïojf
bie reiffenbe gtutb 2—3 ÎDÎeter bod; burd; bie
©trafsen; am 13. maren febon 4000 ©ebäube
eingeftürgt; in ben näcbften ©agen fteigerte fieb
biefe ßabt auf 8200, moruuter 48003ßobnbäufer.
Aabeju 2000 ÏRenfcben fanbett ben ©ob in ben
SBeßen ober mürben bon ben einftürsenben <gäu=

fern erfdjlagen. Unter ben ©eretteten, metebe

faft ot;ne Nahrung unb Kteibung, bem Un=
metter preisgegeben, auf ben unberfehrten
©beijfbämmen Schub bor ben glutbett fuc^ten,
brachen Kranft;eiten au§. ©aju famen noch
Sränbe in ben menigen noch übrigen Quartieren
ber ©tabt, angelegt burd; ©djurfen, bie in bem
unenblidfen ©tenb nur eine ©etegenbeit su Staub
unb ©iebftabt faben. Am 15. enbticb legte fid;
bie SButb be§ SBafferS, e3 begann su finfen.
Son allen ©eiten mar SîettungSmannfcbaft eiit=

getroffen unb brachte Drbnung unb ijstan in
baö bureb bie atigemeine Sermirrung unenbtieb
fd;mergemorbene3tettungSmerf. gtiKäbnenfubren
bie fübnen Stetter, meift öfterreid;ifcbe pionnière,
ben ©rümmert;aufen nad;, um su feben, ob ftcb
ttod; etmaS SebenbeS in i(;nen rege. AuS bem

©id;malbe ber ©tabt, in beffen Kronen fieb biete
geflüchtet, hotten fie bie SBenigen ab, bie trofs
Kälte unb §uttger nod; lebten. ©3 mar eine
gefährliche gabrt, benn überall ftürgten bie Käufer
ein, ©rümmer alter Art berengten baS gabr^
maffer; manchmal fogar muffte bie SEannfcbaft
SU bett SBaffen greifen, um ba3fred;e@efinbet, ba§
ber 33eute megen herbeigeeilt mar, im 3uum su
batten, ©ie benachbarten ©täbte, borab Suba=
peft, bann ©emeSbar, Arab u. f. m. nahmen
mit opfermiEiger ©aftfreunbfebaft bie ©eretteten
auf. Arn 17. SRärs traf auch ber Kaifer bon
Defterreicb, ber sugleicb König bon Ungarn ift,
auf ber UnglüdSftätte ein, um su geigen, bafi
bem ©taatSoberl;aupte bie 3îettung unb §ülfe
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zu trotzen, und doch zu schwach, um die Wasser-
fluth einzudämmen, mit welcher der nasse Früh-
ling dieses Jahres die unglückliche Stadt be-

drohte.
Seit Wochen war durch unaufhörlichen Regen

in der Ebene und Schneefall im Gebirge die
Theiß gewaltig angeschwollen und hatte die Um-
gebung der Stadt theilweise überschwemmt. Aber
das ist man in Niederuugarn gewohnt; die Fluth
verläuft meist bald wieder und wenn nur dieDämme
aushielten, so war keine Gefahr. Aber höher
und höher stieg die Fluth; den ersten Damm
etwa 3 Stunden nördlich der Stadt durchbrach
sie am 5. März, am 7. schlug sie ihre schlammigen
Wellen über den zweiten. Schon am 10. standen
die Nachbarorte Algyö, Tape und Dorozma unter
Wasser, aber der Baktöer-Damm und das ge-
waltige Bollwerk der Alfölder-Eisenbahn hielten
noch fest und schirmten die Stadt. Die Szege-
diner waren nicht blind der wachsenden Gefahr
gegenüber. Es galt, den Damm der Eisenbahn
mit Aufbietung aller Kräfte zu halten, denn brach
der, so war der Untergang der Stadt under-
weidlich. Von allen Seiten her wurde Hülfe
requirirt und zahlreich traf sie ein. Soldaten
und Lohnarbeiter hüteten den bedrohten Wall,
wie die Mauer einer Festung, und arbeiteten rast-
los daran, ihn zu verstärken und die Wasserfluth
durch einzelne Durchstiche an sicheren Stellen zu
vermindern. Schon schien die ungeheure Mühe
und Arbeit den Sieg über die wilde Fluth davon
getragen zu haben, schon schien Szegedin geret-
tet, als am Abend des II. sich ein furchtbarer
Nordsturm erhob. Dem vereinten Andrang von
Wind und Wellen vermochte der Damm nicht
zu widerstehen. Vergeblich war die furchtbare
Anstrengung, die heldenmüthige Aufopferung der
Soldaten und Arbeiter, die in der wilden, stür-
mischen Märznacht beim gelbrotheu Scheine der
Kienfackeln dem Durchbruch zu wehren suchten.
Am 12, Morgens um 3 Uhr brach sich das Wasser
Bahn und stürzte in breitem, tiefem, schlammi-
gem Strome auf die unglückliche Stadt. Ver-
gebens heulen von allen Thürmen die Sturm-
glocken; das Toben der Fluth, das Krachen der
einstürzenden Häuser übertönt sie. Mit dem Heu-
len des Sturmes mischt sich das Wehgeschrei

der Kinder und Frauen. Die Nacht ist schwarz,
von keinem Lichtstrahl erhellt; der Sturm bläst
die Kienfackeln aus, und die Gasfabrik war unter
den ersten vom Wasser überschwemmt worden. Zu
Tausenden flüchteten sich die Einwohner nach den
höher gelegenen Punkten, aber bald fehlte es an
Booten zur Rettung. Es waren keinerlei Vor-
kehren für den Fall eines Durchbruches getroffen
worden. Schon am Morgen des 12. März floß
die reißende Fluth 2—3 Meter hoch durch die

Straßen; am 13. waren schon 4000 Gebäude
eingestürzt; in den nächsten Tagen steigerte sich

diese Zahl auf 8200, worunter 4800 Wohnhäuser.
Nahezu 2000 Menschen fanden den Tod in den
Wellen oder wurden von den einstürzenden Häu-
fern erschlagen. Unter den Geretteten, welche
fast ohne Nahrung und Kleidung, dem Un-
Wetter preisgegeben, auf den unversehrten
Theißdämmen Schutz vor den Fluthen suchten,
brachen Krankheiten aus. Dazu kamen noch
Brände in den wenigen noch übrigen Quartieren
der Stadt, angelegt durch Schurken, die in dem
unendlichen Elend nur eine Gelegenheit zu Raub
und Diebstahl sahen. Am IS. endlich legte sich
die Wuth des Wassers, es begann zu sinken.
Von allen Seiten war Rettungsmannschaft ein-
getroffen und brachte Ordnung und Plan in
das durch die allgemeine Verwirrung unendlich
schwer gewordene Rettungswerk. JnKähnen fuhren
die kühnen Retter, meist österreichische Pionnière,
den Trümmerhaufen nach, um zu sehen, ob sich

noch etwas Lebendes in ihnen rege. Aus dem

Eichwalde der Stadt, in dessen Kronen sich viele
geflüchtet, holten sie die Wenigen ab, die trotz
Kälte und Hunger noch lebten. Es war eine
gefährliche Fahrt, denn überall stürzten die Häuser
ein, Trümmer aller Art verengten das Fahr-
Wasser; manchmal sogar mußte die Mannschaft
zu den Waffen greifen, um das freche Gesindel, das
der Beute wegen herbeigeeilt war, im Zaum zu
halten. Die benachbarten Städte, vorab Buda-
Pest, dann Temesvar, Arad u. s. w. nahmen
mit opferwilliger Gastfreundschaft die Geretteten
auf. Am 17. März traf auch der Kaiser von
Oesterreich, der zugleich König von Ungarn ist,
auf der Unglücksstätte ein, um zu zeigen, daß
dem Staatsoberhaupte die Rettung und Hülfe
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@ituattûit§}>ïan

für bie ungtücflidfe Stabt naljje am &erjen Ite=

gen. 2>n gattj DefterreidfUlngarn, in ©eutfci)=
îanb, granfreict), (Sngtanb mürben «Sammlungen
beranftaltet, unb aucl; bte Stfgoetj, eingebend ber
tgülfe, bie Ungarn ifyr bei bem fèocfymaffer bon

boit ©jegebtit.

1868 gefpenöet, trug ifjr Sdferftein bei. 3mect
ber «Qülfe ift riäcE)ft ber Stillung ber angenblict=
liefen Stott) tmuptfädüicE) bie @rmögüdjung be§

2Bieberaufbaue§ ber Stabt. SCber ba§ ift eine

fernere Siufgabe. füod? im 3nni ftanb bie Streifs
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Situationsplan

für die unglückliche Stadt nahe am Herzen lie-
gen. In ganz Oesterreich-Ungarn, in Deutsch-
land, Frankreich, England wurden Sammlungen
veranstaltet, und auch die Schweiz, eingedenk der
Hülfe, die Ungarn ihr bei dem Hochwasser von

von Szegedin.

1868 gespendet, trug ihr Scherflein bei. Zweck
der Hülfe ist nächst der Stillung der augenblick-
lichen Noth hauptsächlich die Ermöglichung des

Wiederaufbaues der Stadt. Aber das ist eine
schwere Aufgabe. Noch im Juni stand die Theiß
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6—7 Steter über intern getoôÇmlidjiert äBaffer*
ftanbe unb maren alle niebriget; gelegenen Steile
ber ©tabt überfcdmemmt. Stan bat e§ berfucdt,
burcb ißumptoerte bas SBaffer ju entfernen, aber
mit geringem ©rfolg. SBenn ©jegebin mieber
auê feinen Krümmern erfte^en foil, fa ift eine
grünblicbe, planmäßige Sorrettion ber Stßetß bon
oben nad) unten not£)t»enbig, nic^tt ein glidwerï
bon SDämnten, bie jebeDrtfdjaft nur für ficb felbft
erfteHt. SDaju aber ift bie £mlfe beS ©taateS
erforberlicf) unb auf biefe fèûlfe Imben bie £anb=
fünften an ber unteren ÜTfjeiß um fo mefir 3ln=

fprudf, als bie ungarifcfjen ©taatsbeimrben fcfyon
längft auf bie brobenbe ©efaljr aufmerifant ge=
macbt unb jur Sîegulirung beS £beiß= unb ®onau=
laufeS gemannt morben toaren. Slber in ben
ißarteitümpfen beS ungarifdjen SîeicbStageS toaren
bieStabnftimmenungebßrtberballtunbeSbraudjte
eine Jlataftropbe mie bie bon ©jegebin, um ifynen
Sïacbbrud ju berfc^affen. ©jegebin ift jum Dpfer
gefallen, aber toenn fein Untergang bemirit, baß
bie politifdjen Parteien Ungarnê ftatt mie fe|t
ifire ganje £raft unb $eit pçr iparteileibenfd;aft
ju toibmen, gemeinfam an bem SBoblftanb unb
ber SBoßlfabri beS SanbeS arbeiten, bann ift er,
menu aud) immer nod) ein entfeßlid)e§ Unglüd,
bod» jugleid) audj ber Ißorbote einer befferen
3ufunft, unb ein neues ©jegebin, reifer unb
fctjöner als bas erfte, ttrirb im gefiederten Sanbe
erfteden

äBflptlidj tmrftanben.

„Söamt gedt ber Teßte 3^3 naed ©urg*
borf ab ?" fragte eineb 2Ibenbb ein Member
irt ber Stade beb ©adndofeb einen ©orüber;
gedenben. „>§err, bab merben mir beibe

mißt ntedr erleben; ber fahrt erft am legten
©age bor bem füngften ®erid;t."

©drlttf) gefprodjen.

Çelbmeibel: „SBeldjeb ift ber grim=
migfte f^einb ber 2)ibjiplin?"

9t et rut: „£>er £>urft, Jgerr^elbmeibel!"

Äütjitc ©edttttfjtung.
30Î t e t d e r : „Stir fd;eint biefe Söodnung

etmab füßl unb feucht ju fein; fie dat modi
roenig ©onne?"

ffi e r m i e t d e r (beleibigt) : „ Söenig
©omte? SBarum niedt gar! Stein e^aub
dat ben ganjen ©ag bie Stittagbfonne."

Ättrj unb gut.
©in Seßrling, ber feinem fPrtnjipal ent=

laufen mar, fdfrieb bemfelben: „Stein Skter
dat mied 5^ 3d"en gefanbt, um bie ,§anb*
lung îennen ju lernen. 3<d lernte inbeß
nur Stißdanblmtg fennen, bader bin icß

heranlaßt, meine ©tettung bei 3d"m auf*
jugeben."

«Seltenes $eft.

3u ©iebnen (Äanton ©«dmp$) lub ein
alteb, edrmixrbtgeb ©depaar alle feine ©ottli
unb ©ottli ju einem ïleinen gefte ein. ©on
156 ©atdenfinbern, bie bab @depaar ju
jadlen datte, fanben fieß 71 ein; 52 maren
geßorben unb 33 lebten im SCublanbe. ©>er

.fjerr ®ötti bemerfte in einer bie lieben ©elfte
begrüßenben Slnfpradje, er unb bie g^au
©otte d^tten bor Ufrem f£obe no^ alle idre
fPatdenfinber beifammen feden motten, um
idnett ein SBort ber Srmadnung unb ein
paffenbeb SCnbenfen auf ben Sebenbmeg mit=
jugeben; er d°ff^ ftr merben auid anbere
Stale fted fo japlrei^) einftnben mie biefeb
Stal. ®in jüngerer ©öttli banfte im Stamen
aller Slnmefenben ben mürbigen Xaufpatden
derjlt^ unb fprad) bie beften Söünftde für
bereu fernere ©efunbdeit aub. @in brei=

fa^)eb >§od; fidloß bie geier. 9tei^tt(d be»

fedenft unb fedr bergnügt ging bie ©efettßdaft
aubeinanber.
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6—7 Meter über ihrem gewöhnlichen Wasser-
stände und waren alle niedrige^ gelegenen Theile
der Stadt überschwemmt. Man hat es versucht,
durch Pumpwerke das Wasser zu entfernen, aber
mit geringem Erfolg. Wenn Szegedin wieder
aus seinen Trümmern erstehen soll, so ist eine
gründliche, planmäßige Korrektion der Theiß von
oben nach unten nothwendig, nicht ein Flickwerk
von Dämmen, die jede Ortschaft nur für sich selbst
erstellt. Dazu aber ist die Hülfe des Staates
erforderlich und auf diese Hülfe haben die Land-
schaften an der unteren Theiß um so mehr An-
spruch, als die ungarischen Staatsbehörden schon
längst auf die drohende Gefahr aufmerksam ge-
macht und zur Regulirung des Theiß- und Donau-
laufes gemahnt worden waren. Aber in den
Parteikämpfen des ungarischen Reichstages waren
dieMahnstimmen ungehört verhallt und es brauchte
eine Katastrophe wie die von Szegedin, um ihnen
Nachdruck zu verschaffen. Szegedin ist zum Opfer
gefallen, aber wenn sein Untergang bewirkt, daß
die politischen Parteien Ungarns statt wie jetzt
ihre ganze Kraft und Zeit der Parteileidenschaft
zu widmen, gemeinsam an dem Wohlstand und
der Wohlfahrt des Landes arbeiten, dann ist er,
wenn auch immer noch ein entsetzliches Unglück,
doch zugleich auch der Vorbote einer besseren

Zukunft, und ein neues Szegedin, reicher und
schöner als das erste, wird im gesicherten Lande
erstehen!

Wörtlich verstanden.

„Wann geht der letzte Zug nach Burg-
dorf ab?" fragte eines Abends ein Fremder
in der Nähe des Bahnhofes einen Vorüber-
gehenden. „Herr, das werden wir beide

nicht mehr erleben; der fährt erst am letzten
Tage vor dem jüngsten Gericht."

Ehrlich gesprochen.

Feldweibel: „Welches ist der grim-
migste Feind der Disziplin?"

Rekrut: „Der Durst, Herr Feldweibel!"

Kühne Behauptung.

Miether: „Mir fcheint diese Wohnung
etwas kühl und feucht zu sein; sie hat Wohl
wenig Sonne?"

Vermiether (beleidigt): „Wenig
Sonne? Warum nicht gar! Mein Haus
hat den ganzen Tag die Mittagssonne."

Kurz und gut.
Ein Lehrling, der seinem Prinzipal ent-

laufen war, schrieb demselben: „Mein Vater
hat mich zu Ihnen gesandt, um die Hand-
lung kennen zu lernen. Ich lernte indeß
nur Mißhandlung kennen, daher bin ich

veranlaßt, meine Stellung bei Ihnen auf-
zugeben."

Seltenes Fest.

In Siebnen (Kanton Schwyz) lud ein
altes, ehrwürdiges Ehepaar alle seine Göttli
und Gottli zu einem kleinen Feste ein. Von
156 Pathenkindern, die das Ehepaar zu
zählen hatte, fanden sich 71 ein; 52 waren
gestorben und 33 lebten im Auslande. Der
Herr Götti bemerkte in einer die lieben Gäste
begrüßenden Ansprache, er und die Frau
Gotte hätten vor ihrem Tode noch alle ihre
Pathenkinder beisammen sehen wollen, um
ihnen ein Wort der Ermahnung und ein
passendes Andenken auf den Lebensweg mit-
zugeben; er hoffe, sie werden auch andere
Male sich so zahlreich einfinden wie dieses
Mal. Ein jüngerer Göttli dankte im Namen
aller Anwesenden den würdigen Taufpathen
herzlich und sprach die besten Wünsche für
deren fernere Gesundheit aus. Ein drei-
faches Hoch schloß die Feier. Reichlich be-

schenkt und sehr vergnügt ging die Gesellschaft
auseinander.
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